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Heb Kager, gern. Si3ebireïtor, geb. 1887. - 7.

Steffisburg, Sans Sdjent, gern, ßeljrer unb 3ioü=
ftanbsbeamter, geb. 1896. - 8. Sern, Karl 9Bib»

mer, gem. Ißoftoerroalter, geb. 1878. - 10. Süm»
pli3, 9Jîax ©räbel, Pfarrer, geb. 1920. - 10. Siel,
SBerner ^3ärlt, 3ngenieur, geb. 1890. - 11. fipfj,
©rnft Sûîarti, bipl. Saumeifter, geb. 1905. - 12.

Steffisburg, gritj Stuber, gabrilant, geb. 1879. -
12. Sofroil/Sern, Ulbert 90tarcuarb, 3ageaieur,
geb. 1887. - 14. Sotligen, Dr. §ans Kapfer,
Sriuatgelefyrter, geb. 1891. - 14. Sern, Sermann
SdflapbadE), gem. Quartierauffei)er, geb. 1888. -
18. Sern, Oberft Sans ©lanjmann, 9totar, geb.
1891. - 19. §ertenftein, ©ottlieb Sogt=Sd)ilb,
gem. Serleger ber „SolotI)urner 3eitung", geb.
1879. - 20. Sern, gril} ffltarti, SudEjbruder unb
Serleger, geb. 1897. - 22. Keiligenfd)roenbi, Sans
fiauterburg, gürfpredjer, gem. ©l)ef bes 9tad)»
ridjtenbienftes ber Sctjroeig. Sepefdfenagentur,
früher Sräfibent ber 9labiogenoffenfd)aft Sern
unb ber Sd)roei3. 9lunbfprud)ge[ellfd)aft, geb.
1890. - 22. äßattenroil, (Srttft £uber, gem. Setun»
barletjrer, geb. 1884.-22. Sern, ©ottlieb fianbolf,
gem. 9teba!tor am „Sunb", geb. 1898. - 25.
fiangentijal, Saul Hetj, 3entralpräfibent unb
©fjrenmitglieb bes Sd)roeij. Sattler» unb Sape»
3ierermeifteroerbanbes, geb. 1899. - 29. Kinbet»
ban!, Sans ÎB.Sufer, 9lrd)iteït, geb. 1891.

ffltai. 5. Sern, ÏBerner ©.Kuber, Sireltor, geb.
1891. - 6. Sern, Dr. 9tobert oon Stürler, gür»
fpred)er, geb. 1890. - 10. Sern, Saul S. ©erber,
gem. Sireïtor ber Käfeunion, geb. 1881. - 12.

Sümpli3, Dr. ribolf Saeberli, gem. Sefunbar»
fd)uloorftel)er, geb. 1884. - 12. 9tiebermangen,
Sans Sarbad), Se!unbarlet;rer, geb. 1888. - 15.

Sümpli3, Dr. Sans 9tubolf £ütl)i, 3al)nar3t, geb.
1898. - 15. Sototljurn, Dr. Sans Sogt, Serleger,
geb. 1906. - 15. Sern, 9lboIf Sdjuler, gem. Sd)ul=
infpeïtor, geb. 1876. - 19. Sern, Dr. £)tto Sont»
berger, gem. Srofeffor für Kunftgefd)id)te, geb.
1886. - 29. Siel, Dr. tttuguft gorfter, Sbgt. - 30.

©ffingen (AG), Ißrof. Dr. ©rnft £aur, gem. Si»
rettor bes Sd)toei3erifd)en Sauernfeïretariates,
geb. 1871. - 30. Sern, 9Iuguft fiieroro, Sud)»
bruder, geb. 1876.

9ftan mufc es nur uerfteljen
©ine 99tar!tgefd)id)te oon 3oI)ann 3a!ob 3«f)Ii

SDtartin Stoben, ber Kleinbauer, tiat tein
©lud. ©r befitjt 3roei Kül)e. Sie eine ift leer, ofjne
Kalb, unb bie anbere bringt er auf bem 9Jlarft
nidft meg. ©s finbet fid) lein Käufer bafür. Unb
eine muf} unbeblngt aus bem Stall, benn fonft
roirb er fdjon im 9Jtär3en ïein gutter mef)r tjaben.
Unb roas Ijaben mir jetjt? - ©rft Stitte 3änner.
Soriges 3al)r l)atte man eine magere Keuernte.
Unb SDtartin follte oiel SBiesboben 3U 9tder um»
bredfen. Seine acfjt Kinber mollen aud) etmas

3um Seifjen l)aben. Unb genug ©rbäpfel im Keller,
ift bie Sauptfadje in biefer teuren 3eit. Sdjulben
t)at er aud) feinen Seil.

9Jiartin gmboben oerftel)t es nid)t, oerftefjt es

nid)t redit, fiel) 3U roefiren, roenn er aud) etjrlic!)
arbeitet, rädert unb fpart. 9Ilfo ba l)ilft ïein Soïtor,
eine oon ben 3mei Kütjen rnufj oerïauft roerben,
ob er mill ober nid)t mill, ber arme Sdjluder.

2Iber eine baoon ift, mie bereits ermätjnt, fd)on
ein gan3es 3al)r leer. Siefe oertauft er mit Sdja»
ben, unb bie anbere bringt er nid)t roeg. ©s ift
fonft ein guftiges Sierd)en: mittelfdjroer, fd)ön in
ber gatbe, mausfarbig, gut auf ben Seinen, ber
9tüden ift gerabe mie eine Setjlatte. Sie macl)t oon
l)inten unb oon ben Seiten an3ufel)n eine gute
gigur. Ser Kopf ift Ietcb)t, bie K°mer t)aben
Sd)routtg, finb roeif) an ber Slurjel unb fd)mar3
an ber Spilje. Unb bie Sauptfactje: fie ift erft fünf»
jäf)rig, mild)ig, bafür finb alle 9ln3eid)en oorljan»
ben, unb in brei 2Bod)en roirb fie ïalbern.

Unb fo eine Kul) ïann nid)t oerïauft roerben,
finbet ïeinen Käufer? - Sonberbar! 3a, fie l)at
einen bummen gel)ler. 9Jîan merït es nid)t auf
ben erften Slid, ober man muff bem Sierdjen
bireït oor ber ïïtafe ftef)ert unb es genau fixieren
unb infpi3ieren. Sie befitjt eine ïrumme 9tafe.
9Iber, mie fd)on bemerit, mer ïein Siel)ïenner ift,
ber merït es ïaum.

Ubermorgen ift roieber 9Jlarit, unb ber 9Jlartin
mufj fie oerïaufen, fonft freffen il)n bie Sdjulben.
91m SCRittag, ttad) bem ©ffen, fitjt ber arme 9Jiann
auf bem §ol3bânïd)en oor bem Stall, ben Kopf in
bie ffanb geftiitjt unb ftubiert. SBenn einer fo in
ben Sorgen brin ftedt, ift bas nidjt 3U oermunbern.

lieb Hager, gew. Vizedirektor, geb. 1887. - 7.

Steffisburg, Hans Schenk, gew. Lehrer und Zivil-
standsbeamter, geb. 1896. - 8. Bern, Karl Wid-
mer, gew. Postverwalter, geb. 1878. - 10. Büm-
pliz, Mar Erädel, Pfarrer, geb. 1920. - 10. Viel,
Werner Pärli, Ingenieur, geb. 1890. - 11. Lyh,
Ernst Marti, dipl. Baumeister, geb. 1905. - 12.

Stesfisburg, Fritz Studer, Fabrikant, geb. 1879. -
12. Hofwil/Bern, Albert Marcuard, Ingenieur,
geb. 1887. - 14. Völligen, Dr. Hans Kayser,
Privatgelehrter, geb. 1891. - 14. Bern, Hermann
Schlapbach, gew. Quartieraufseher, geb. 1888. -
18. Bern, Oberst Hans Glanzmann, Notar, geb.
1891. - 19. Hertenstein, Gottlieb Vogt-Schild,
gew. Verleger der „Solothurner Zeitung", geb.
1879. - 20. Bern, Fritz Marti, Buchdrucker und
Verleger, geb. 1897. - 22. Heiligenschwendi, Hans
Lauterburg, Fürsprecher, gew. Chef des Nach-
richtendienstes der Schweiz. Depeschenagentur,
früher Präsident der Radiogenossenschaft Bern
und der Schweiz. Rundspruchgesellschaft, geb.
1890. - 22. Wattenwil, Ernst Luder, gew. Sekun-
darlehrer, geb. 1884.-22. Bern, Gottlieb Landolf,
gew. Redaktor am „Bund", geb. 1898. - 25.
Langenthal, Paul Üetz, Zentralpräsident und
Ehrenmitglied des Schweiz. Sattler- und Tape-
zierermeisterverbandes, geb. 1899. - 29. Kindel-
bank, Hans W. Buser, Architekt, geb. 1891.

Mai. 5. Bern, Werner E. Huber, Direktor, geb.
1891. - 6. Bern, Or. Robert von Stürler, Für-
sprecher, geb. 1890. - 10. Bern, Paul S.Gerber,
gew. Direktor der Käseunion, geb. 1881. - 12.

Bümpliz, Or. Adolf Haeberli, gew. Sekundär-
schulvorsteher, geb. 1884. - 12. Niederwangen,
Hans Sarbach, Sekundarlehrer, geb. 1888. - 15.

Bümpliz, Or. Hans Rudolf Lüthi, Zahnarzt, geb.
1898. - 15. Solothurn, Or. Hans Vogt, Verleger,
geb. 1906. - 15. Bern, Adolf Schuler, gew. Schul-
inspektor, geb. 1876. - 19. Bern, Or. Otto Hom-
berger, gew. Professor für Kunstgeschichte, geb.
1886. - 29. Viel, Or. August Forster, Arzt. - 30.

Effingen s.-VO), Prof. Or. Ernst Laur, gew. Di-
rektor des Schweizerischen Bauernsekretariates,
geb. 1871. - 30. Bern, August Lierow, Buch-
drucker, geb. 1876.

Man muß es nur verstehen!
Eine Marktgeschichte von Johann Jakob Jehli

Martin Jmboden, der Kleinbauer, hat kein
Glück. Er besitzt zwei Kühe. Die eine ist leer, ohne
Kalb, und die andere bringt er auf dem Markt
nicht weg. Es findet sich kein Käufer dafür. Und
eine mutz unbedingt aus dem Stall, denn sonst

wird er schon im Märzen kein Futter mehr haben.
Und was haben wir jetzt? - Erst Mitte Jänner.
Voriges Jahr hatte man eine magere Heuernte.
Und Martin sollte viel Wiesboden zu Acker um-
brechen. Seine acht Kinder wollen auch etwas
zum Beitzen haben. Und genug Erdäpfel im Keller,
ist die Hauptsache in dieser teuren Zeit. Schulden
hat er auch seinen Teil.

Martin Jmboden versteht es nicht, versteht es

nicht recht, sich zu wehren, wenn er auch ehrlich
arbeitet, rackert und spart. Also da hilft kein Doktor,
eine von den zwei Kühen mutz verkauft werden,
ob er will oder nicht will, der arme Schlucker.

Aber eine davon ist, wie bereits erwähnt, schon
ein ganzes Jahr leer. Diese verkauft er mit Scha-
den, und die andere bringt er nicht weg. Es ist
sonst ein gustiges Tierchen: mittelschwer, schön in
der Farbe, mausfarbig, gut auf den Beinen, der
Rücken ist gerade wie eine Setzlatte. Sie macht von
hinten und von den Seiten anzusehn eine gute
Figur. Der Kopf ist leicht, die Hörner haben
Schwung, sind weitz an der Wurzel und schwarz
an der Spitze. Und die Hauptsache: sie ist erst fünf-
jährig, milchig, dafür sind alle Anzeichen vorhan-
den, und in drei Wochen wird sie kalbern.

Und so eine Kuh kann nicht verkauft werden,
findet keinen Käufer? - Sonderbar! Ja, sie hat
einen dummen Fehler. Man merkt es nicht auf
den ersten Blick, oder man mutz dem Tierchen
direkt vor der Nase stehen und es genau filieren
und inspizieren. Sie besitzt eine krumme Nase.
Aber, wie schon bemerkt, wer kein Viehkenner ist,
der merkt es kaum.

Übermorgen ist wieder Markt, und der Martin
mutz sie verkaufen, sonst fressen ihn die Schulden.
Am Mittag, nach dem Essen, sitzt der arme Mann
auf dem Holzbänkchen vor dem Stall, den Kopf in
die Hand gestützt und studiert. Wenn einer so in
den Sorgen drin steckt, ist das nicht zu verwundern.



gn biefem fttugenblid fcï)Ien=
bcrt ^eter ïlmhag oorbei, ber
aud) ein rnenig SBiehhanbel
treibt. „©rüff ©ott, 9Jîartin!
- 2ßas ftubierft? Saft bu etrna
bein Kuhlein nici)t art ben
SRann gebracht?"

Der 9ftartin fdjüttelt ben
fd) teamenStrubeltopf: „Stein,
eben nid)t."

„Dertrummen9taferoegen,
etroa?"

„fJIdj ja, gerabe beshalb. So=
balb ein §änbler bas entbedt,
tet)rt er ben ftüden unb fiel)t
bas Dier nid)t mehr an."

fßeter Stmljag unb 9ftartin
gmboben haben einanber ftets
gut oertragen. „§ör, 9ftartin",
fpridjt ber ijSeter, „beine Kuh
hat einen prächtigen Kopf,
aber eine trumme 9iafe, bas
ift richtig. Der gehler ift ei=

gentlich nid)t ber 9îebe roert,
aber, ja, immerhin, bie 9tafe
ift trumm. 9lber jetjt hör, bu
follteft einen Räufer fud)en,
ber aud) trumm fiet)t ..."
9ftartin ftierte ben fßeter unoerftanben an. -
„Sdjau nid)t fo ungläubig brein, 9ftartin.
©s gibt nämlich Keute, bie aud) eine Sache fdjief
anfehen, unb fdjief unb fdfief geht auf, macht
gerabe ..."

„Komm mir nid)t mit glaufen. geh habe fd)ier
genug, unb mir ift es nidjt 3um Spaden", roel)rt
ber 9ftartin unroillig ab.

Der Bieter tommt jetjt gan3 nah auf ben 9ftartin
3U unb ftel)t ihn ernft an: „fios, 9ftartin", fpricht
er, „übermorgen führft bu bie Kuh auf ben SCRarft.

Du nimmft bein älteftes Dödjterdjen, bie 9Inna=
marie, mit. SBie alt ift fie?"

„Sieb3ehn", enoibert 9ftartin oermunbert.
,,©ut alfo, bie 2tnnamarie foil mit bir ..."
„3Barum beim bie ?tnnamarie?" fragt ber

anbere ungebulbig.
„Das roirft bu bann fdjon erfahren, mein Cieber.

Du mufft trachten, einem bie Kul) 3U oertaufen,
ber fehlest fieht ober gar blinb ift. Serftanben."

Der leiste Sd)tei öer JJioöe: Sobfdjlitten aus Kunftftoff mit eingebautem
Kofferraum; bas SBinterfportgerät ber 3utunft?

"ülffociateb '4-^reö ^Ptjoto

93ei ben legten ÎBorten hat ber fßeter mit einem
9tuge ge3rointert. Dies ift bem 9ftartin aufgefallen,
unb allmählid) geht ihm ein fiid)t auf.

„ga, fchau nur", lächelt ber ^eter, „ich toill bir
helfen, geh toerbe ebenfalls auf bem Hftarttptat}
erfdjeinen. SBir toerben einanber treffen".

„9Ibgemad)t", fchlägt 9ftartin 3ufrieben ein. „So
toirb's gemacht."

„Sela!" fpridjt 93 eter, bem greunbe auf bie
fttdjfel tlopfenb, „lebtoohl unterbeffen unb Iah öir
ber Kuh tuegen teine grauen jfjaare toachfen,
9ftartin". Unb fie gingen auseinanber.

9ftartin gmboben 30g am ermähnten Dag brauf
mit ber glora, fo hiefj närnüd) bie Kuh, auf ben
9ftarft nach Dl)ufis, unb ülnnamarie ging mit. 2Bie

er in Xtjufis am erften Dud)Iaben oorbeitommt,
brüdt er bem 9ftäbd)en ein günffrantenftüd in bie
ifjanb. „©eh ba hinein, Stnnamarie", befiehlt er mit
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In diesem Augenblick schien-
dert Peter Amhag vorbei, der
auch ein wenig Viehhandel
treibt. „Grüß Gott, Martin!
- Was studierst? Hast du etwa
dein Kuhlein nicht an den
Mann gebracht?"

Der Martin schüttelt den
schwarzenStrubelkopf: „Nein,
eben nicht."

„DertrummenNasewegen,
etwa?"

„Ach ja, gerade deshalb. So-
bald ein Händler das entdeckt,
kehrt er den Rücken und sieht
das Tier nicht mehr an."

Peter Amhag und Martin
Jmboden haben einander stets
gut vertragen. „Hör, Martin",
spricht der Peter, „deine Kuh
hat einen prächtigen Kopf,
aber eine krumme Nase, das
ist richtig. Der Fehler ist ei-
gentlich nicht der Rede wert,
aber, ja, immerhin, die Nase
ist krumm. Aber jetzt hör, du
solltest einen Käufer suchen,
der auch krumm sieht ..."
Martin stierte den Peter unverstanden an. -
„Schau nicht so ungläubig drein, Martin.
Es gibt nämlich Leute, die auch eine Sache schief
ansehen, und schief und schief geht auf, macht
gerade..."

„Komm mir nicht mit Flausen. Ich habe schier

genug, und mir ist es nicht zum Spatzen", wehrt
der Martin unwillig ab.

Der Peter kommt jetzt ganz nah auf den Martin
zu und sieht ihn ernst an: „Los, Martin", spricht
er, „übermorgen führst du die Kuh auf den Markt.
Du nimmst dein ältestes Töchterchen, die Anna-
marie, mit. Wie alt ist sie?"

„Siebzehn", erwidert Martin verwundert.
„Gut also, die Annamarie soll mit dir ..."
„Warum denn die Annamarie?" fragt der

andere ungeduldig.
„Das wirst du dann schon erfahren, mein Lieber.

Du mutzt trachten, einem die Kuh zu verkaufen,
der schlecht sieht oder gar blind ist. Berstanden."

Der letzte Schrei der Mode: Bobschlitten aus Kunststoff mit eingebautem
Kofferraum: das Wintersportgerät der Zukunft?

Associated Presz Photo

Bei den letzten Worten hat der Peter mit einem
Auge gezwinkert. Dies ist dem Martin aufgefallen,
und allmählich geht ihm ein Licht auf.

„Ja, schau nur", lächelt der Peter, „ich will dir
helfen. Ich werde ebenfalls auf dem Marktplatz
erscheinen. Wir werden einander treffen".

„Abgemacht", schlägt Martin zufrieden ein. „So
wird's gemacht."

„Sela!" spricht Peter, dem Freunde auf die
Achsel klopfend, „lebwohl unterdessen und latz dir
der Kuh wegen keine grauen Haare wachsen,
Martin". Und sie gingen auseinander.

Martin Jmboden zog am erwähnten Tag drauf
mit der Flora, so hietz nämlich die Kuh, auf den
Markt nach Thusis, und Annamarie ging mit. Wie
er in Thusis am ersten Tuchladen vorbeikommt,
drückt er dem Mädchen ein Fünffrankenstück in die
Hand. „Geh dahinein, Annamarie", befiehlt er mit
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Der 23at)uI)ofneubau in Sern

^ Staub ber Sauarbeiten im
Siai 1964. Siarx ertennt nor
bem llninerfitätsgebäube im
Ôintergrunb bie fertig erftell»
ten Sauten ber großen Sart»
garage. Dluf bem Dad) ber ©a»
rage ift bie Snpflan5ung ber
neuen ©rünanlage im ffiang.

^3t)oto 2ß. 9h)begger, SBcrn

©efanttüberbiid iOiitte 9IpriI
1964. 3nt Sorbergrunb red)ts
roerben bie ïlaffifdjen ©ebäube
bes Surgerfpitals nom be»

ängftigenb t)oi)en Saublöd ber
neuen Sd)an)enpoft faft er»
brüdt. 3m Sorbergrunb lints
bie Scbanjenbriide mit ben im
Sau befinblidjen roeitern Soft»
gebäuben. Die Serronüber»
bad)ung im 9Jiittelgrunb ift
nat)e?5ufertiggefteilt. Diedorf»
garage ift bereits im Setrieb,

^botoprefcöilbcrbicnft, 3ü"d)

gebämpfter Stimme, „unb taufe bir eine Schübe,
bie fd)önfte unb bie, bie bir am beften ftei)t. 3d)
marte I)ier".

Snnamarie Iäf)t bie fünfforberung nid)t roieber»
boten unb oerfd)minbet im näd)ften Sugenblid im
£aben. 3« fünf Stinuten ift fie [d)on roieber auf ber
Strafe, l)at bie neue Schübe angelegt unb bie
alte in ein Sapier geroicfelt unterm Srm. „Du bas
in ben Sudfad, Sater." Die Sugett, blau roie ber
Sjimmel, leud)ten ihr cor greube. „3ft's nid)t ein
l)übfd)es Sd)ür3d)en, Sater?"

Startin fd)mun3elte unb fdjnaljte mit ben tlo«
bigeit gingern. JBas aud) fo ein farbiges Düd)lein
oermag Unb ein anmad)iges unb mögiges Stäb»
d)en roar Snnamarie ohnehin.

Slfo finb fie jum Starttplat) unb f)aben bie
glora juoberft an ber ^roeiten Hatte angebunbeti.
Haum baben fie fid) poftiert, tommt Seter Sin»
bag. „So, fcib ibr fd)on ba", griifft er. ,,©ut.
Startin", fliiftert er bem greunbe in bie Obren,
,,id) roill jet)t Hmnbler babertoden. Du forberft
1100 grauten für bie Hub •••

„J5e", mad)t ber Startin, „bas ift ja ju oiel oer»
langt. Da roerben bie irjänbler gerabe roieber fort»
laufen, teiner roirb anbeißen roollen".

„Dein fßreis ift 1100 grauten", roieberbolt
Seter beftimmt. „Unb bu, lafj baoon feinen Sap»
pen abmartten. Serftanben? Das anbere laff bu
nur mid) machen."

Startin gntbobett reibt fid) bie §änbe unb )eigt
fid) bamit eittoerftanben. Sber jetjt tebrt fid) Set er
Sml)ag gegen bas Stäbd)en: „§ör, Srtnamarie.
Du ftebft ber glora immer oor bem Hopf, mad)ft
ein freunbticbes ©efid)t, bie unb ba ein gutes
S3ort, bu trat)eft ber glora bann unb roann ein
bifjdjen hinter ben Dbren, lobft bie Hui) über alle
Serge unb bedft mit beinern Sortud) ooller SIu»
men bie fruntme Safe unoermertt. Unb fo roeiter
unb fo roeiter unb fo roeiter", blinjelt neuerbings
ber Seter, ber Schlaumeier. Unb Snnamarie ift
aud) nicht auf ben Hopf gifallen.

Der Seter entfernt fid). Sad) einer halben
Stnrtbe brauf tommt er mit bem Siebhänbler
Sropft, bem SIten unb bem gungen. Der Site
fd)üttet roader hinter bie Sinbe, roas fd)on bie
fupferrote Safe erraten läßt, dm Stittag bat er
geroöbnlid) fd)on einen §eiligenfd)ein, um bie
3roei, brei bat er fd)ief gelaben, unb um bie günf
leert er ein ©las nad) bem anbern: einen Sedier
auf ben fünftigen Dürft über brei iBod)en, flugs

Der Bahnhofneubau in Bern

^ Stand der Bauarbeiten im
Mai 1964. Man erkennt vor
deni Universitätsgebäude im
Hintergrund die fertig erstell-
ten Bauten der großen Park-
garage. Auf dem Dach der Ea-
rage ist die Anpflanzung der
neuen Grünanlage im Gang.

Photo W. Nydegger, Bern

> Gesamtüberblick Mitte April
1964. Im Vordergrund rechts
werden die klassischen Gebäude
des Burgerspitals voni bc-
ängstigend hohen Baublock der
neuen Schanzenpost fast er-
drückt. Im Vordergrund links
die Schanzenbrücke mit den im
Bau befindlichen weitern Post-
gebäuden. Die Perronüber-
dachung im Mittelgrund ist
nahezu fertiggestellt. Die Park-
garage ist bereits ini Betrieb.

Photopreh-Bilderdienst, Zürich

gedämpfter Stimme, „und kaufe dir eiue Schürze,
die schönste und die, die dir am besten steht. Ich
warte hier".

Annamarie lässt die Aufforderung nicht wieder-
holen und verschwindet im nächsten Augenblick im
Laden. In fünf Alinuten ist sie schon wieder auf der
Straste, hat die neue Schürze angelegt und die
alte in ein Papier gewickelt unterm Arm. „Tu das
in den Rucksack, Vater." Die Augen, blau wie der
Himmel, leuchten ihr vor Freude. „Ist's nicht ein
hübsches Schürzchen, Vater?"

Martin schmunzelte und schnalzte mit den klo-
bigen Fingern. Was auch so ein farbiges Tüchlein
vermag! Und ein anmachiges und mögiges Mäd-
chen war Annamarie ohnebin.

Also sind sie zum Marktplatz und haben die
Flora zuoberst an der zweiten Latte angebunden.
Raum haben sie sich postiert, kommt Peter Am-
Hag. „So, seid ihr schon da", grüht er. „Gut.
Martin", flüstert er dem Freunde in die Ohren,
„ich will jetzt Händler daherlocken. Du forderst
UM) Franken für die Ruh

„He", macht der Martin, „das ist ja zu viel ver-
langt. Da werden die Händler gerade wieder fort-
laufen, keiner wird anbeisten wollen".

„Dein Preis ist 1100 Franken", wiederholt
Peter bestimmt. „Und du, last davon keinen Rap-
peu abmarkten. Verstanden? Das andere last du
nur mich macheu."

Martin Jmboden reibt sich die Hände und zeigt
sich damit einverstanden. Aber jetzt kehrt sich Peter
Amhag gegen das Mädchen: „Hör, Annamarie.
Du stehst der Flora immer vor dem Ropf, machst
ein freundliches Gesicht, hie und da ein gutes
Wort, du kratzest der Flora dann und wann ein
bistchen hinter den Ohren, lobst die Ruh über alle
Berge und deckst mit deinem Vortuch voller Blu-
men die krumme Nase unvermerkt. Und so weiter
und so weiter und so weiter", blinzelt neuerdings
der Peter, der Schlaumeier. Und Annamarie ist
auch nicht auf den Ropf gefallen.

Der Peter entfernt sich. Nach einer halben
Stunde drauf kommt er mit dem Viehhändler
Propst, dein Alten und dem Jungen. Der Alte
schüttet wacker hinter die Binde, was schon die
kupferrote Nase errateu lässt. Am Mittag hat er
gewöhnlich schon einen Heiligenschein, um die
zwei, drei hat er schief geladen, und um die Fünf
leert er ein Glas nach dem andern: einen Becher
auf den künftigen Durst über drei Wochen, flugs



einen gegen bas böfe MBetter unb, natiirlici), nod)
einen 3um Mlbgetoöl)nen. Der junge probft trägt
ben ftopf am rechten Ort. 3m $anbel bagegen ijt
ber Milte, aud) roenn er fcbon einen Stid) Ijat,
bem Sotjn roeit überlegen. Da muf) einer jid)
rtid)t mit bem alten propft mejjen roolten.

Stater unb Sol)n prüfen bie Pub MJiartins
flüd)tig. „MBas gilt bas 5txiet)ii?" fragt ber Milte.

„©Ifbunbert grauten", ertlärt MJiartin 3utboben
turj.

„©ift bu nid)t red)t gefdjeit !" fdjnarcbt ber Milte
unb roadelt roeiter. Der 3nnge folgt itjm, roirft
aber ctod) einen M3Iid, einen intereffierten M3lid,

auf Mittnamarie 3uriid. Der steter flüftert bem
Plartin ins Ol)r, er folle nur roarten unb fid) ge»

bulben, er roürbe nad)l)er toieber mit ben tropften
3urüdtontmen.

3m Stauf bes ©ormittags ift mand) taufluftiger
©auer unb §änbler bei ber glora ftedengeblieben.
Sie ift oielumroorben. ©îan merit es gleid), bas
Dierd)en 3iel)t, es gefällt, itäufer finb ba. Mlber ber
preis ift 3U l)od). Der 3niboben l)ält an ber gorbe»
rung feft, unb Minnamarie i)ält unauffällig ber
ftut) bie trumme Mtafe gebedt.

Xinterbeffen ift 3toölf Ul)r
getoorbeit, unb man fpürt
ben junger. gntboben bat
ein paar MBürfte unb einige
©rötd)en getauft, unb ber
©ater unb bas Död)terd)en
haben es miteinanber ge»
teilt, ©alb finb propft
fenior unb junior neuer»
biugs hinter ber glora. Sie
fel)en fid) basDier oon allen
Seiten an, greifen ans
©uter, tneifen bie ijjaut,
beiden es einige Schritte
tun, um feinen ©ang 3U

prüfen, ©s gefällt beibeti,
bas fiebt man fofort. Dod)
ber ^reis ift 3U l)od). Der
Milte bietet 3ulet)t 1050
granten. Der MJiartin läßt
jebod) nicht lud unb hält an
feinen 1100 grauten feft.
„So behalte fie", fd)nard)t
ber Milte unb gebt.

Dem jungen propft gefällt bas MJtäbd)en aber
fd)ier beffer nod) als bie 5tut). Minnamarie lobt unb
bätfcbelt ihre glora unb toirb geroif; noch bide
Dränen um fie oergiejjen, follte fie oertauft euer»

ben. Diefen ©inbrud ertoedt bas reisenbe Dödjter»
d)en. „Daufenbunbfed)3ig" ruft ber 3unge uod)
einmal. „3eber Mlappen barüber ift über3ablt."

Der arme §ungerleiber oon einem ©tartin gäbe
bas Dier jetjt. Mlber er ift fo mit peter Mtmbag
übereingetommen unb bleibt bei ben 1100 grau»
ten. „5tein ©oter ooirb abgemarttet. Die itub ift
bas roert", roieberbolt er ärgerlid).

„3d) gebe bem 3ungferd)en noch einen Dater
Drintgelb, habt ihr gehört, mein lieber ©tann?"
oerfprid)t ber §änbler. Der gntboben entgegnet
brauf lein MBort unb fd)aut oeräd)tlid) nach bem
Stätjerl)orn hinüber.

3a, bie gtora ift oiel umroorben, unb Mlnttamarie
traut il)r liebeooll hinter ben Obren : „Du bift halt
eine braue. ©od) ein toenig mehr", fd)mot(t fie unb
bittet fie unb braut babei ein ©efid)t, bas oer»
möchte einen ©r3engel 3U oerfül)reu, gefd)toeige
einen jungen ©urfchen aus Deib unb ©lut. Mlber

für biesmal fud)t er nod) fein §eil in ber glud)t.

einen gegen das böse Wetter und, natürlich, noch
einen zum Abgewöhnen. Der junge Probst trägt
den Kopf am rechten Ort. Im Handel dagegen ist
der Alte, auch wenn er schon einen Stich hat,
dem Sohn weit überlegen. Da must einer sich

nicht mit dem alten Propst messen wollen.
Vater und Sohn prüfen die Kuh Martins

flüchtig. „Was gilt das Kuehli?" fragt der Alte.
„Elfhundert Franken", erklärt Martin Jmboden

kurz.
„Bist du nicht recht gescheit!" schnarcht der Alte

und wackelt weiter. Der Junge folgt ihm, wirft
aber noch einen Blick, einen interessierten Blick,
auf Annamarie zurück. Der Peter flüstert dem
Martin ins Ohr, er solle nur warten und sich ge-
dulden, er würde nachher wieder mit den Pröpsten
zurückkommen.

Im Lauf des Vormittags ist manch kauflustiger
Bauer und Händler bei der Flora steckengeblieben.
Sie ist vielumworben. Man merkt es gleich, das
Tierchen zieht, es gefällt. Käufer sind da. Aber der
Preis ist zu hoch. Der Jmboden hält an der Förde-
rung fest, und Annamarie hält unauffällig der
Kuh die krumme Nase gedeckt.

Unterdessen ist zwölf Uhr
geworden, und man spürt
den Hunger. Jmboden hat
ein paar Würste und einige
Brötchen gekauft, und der
Vater und das Töchterchen
haben es miteinander ge-
teilt. Bald sind Propst
senior und junior neuer-
dings hinter der Flora. Sie
sehen sich das Tier von allen
Seiten an, greifen ans
Euter, kneifen die Haut,
heisten es einige Schritte
tun, um seinen Gang zu
prüfen. Es gefällt beiden,
das sieht man sofort. Doch
der Preis ist zu hoch. Der
Alte bietet zuletzt 1050
Franken. Der Martin lässt

jedoch nicht luck und hält an
seinen 1100 Franken fest.

„So behalte sie", schnarcht
der Alte und geht.

Dem jungen Propst gefällt das Mädchen aber
schier besser noch als die Kuh. Annamarie lobt und
hätschelt ihre Flora und wird gewist noch dicke

Tränen um sie vergiesten, sollte sie verkauft wer-
den. Diesen Eindruck erweckt das reizeude Töchter-
chen. „Tausendundsechzig" ruft der Junge noch
einmal. „Jeder Rappen darüber ist überzahlt."

Der arme Hungerleider von einem Martin gäbe
das Tier jetzt. Aber er ist so mit Peter Amhag
übereingekommen und bleibt bei den 1100 Fran-
ken. „Kein Noter wird abgemarktet. Die Kuh ist
das wert", wiederholt er ärgerlich.

„Ich gebe dem Jungferchen noch einen Taler
Trinkgeld, habt ihr gehört, mein lieber Mann?"
verspricht der Händler. Der Jmboden entgegnet
drauf kein Wort und schaut verächtlich nach dem
Stätzerhorn hinüber.

Ja, die Flora ist viel umworben, und Annamarie
kraut ihr liebevoll hinter den Ohren: „Du bist halt
eine brave. Noch ein wenig mehr", schmollt sie und
bittet sie und braut dabei ein Gesicht, das ver-
möchte einen Erzengel zu verführen, geschweige
einen jungen Burschen aus Leib und Blut. Aber
für diesmal sucht er noch sein Heil in der Flucht.



Der fd)laue ^ßeter ütrnhag
hat non bet oierten £atte her
bem Vorgang feine 9Iufmert=
famteit gefd)enft urtb errät
fdjnell, roas bie ©Iode gefd)Ia=

gen unb œie roeit ber $anbei
gebieten ift. Das bauert fo mit
.Rommen unb ©ei) en unb Tyeit=

fdjen bis um bie brei. Um oier
UI)r prääis fäl)rt ber 33iel)3ug
nach ©bur ab.

Dem armen Martin roirb
balb angft, bie beiben tropfte
tonnten am ©nbe nid)t toieber
an ber Stange oorbeitommen,
ni(d)t toieber anbeißen. Mehr
als 950 gfranten bat fonft tein
Menfd) für bie Rul) geboten.
Der hödjfte ift ber junge
tropft. §immeInod) einmal!-
2Bie bas teure §eu taufen, toie
bie Sd)ulben be3ablen? Unb
erft nod) bas ©ffen unb RIeiber
für 3el)n ijßerfonen. Der ge=

plagte Mann fd)toitjt beinahe
Slut, toenn er bran bentt. 3um ©lüd geroabrt er
jetjt ben ^ßeter, ber gemad) auf fie 3utommt. Der
lächelt unb 3rointert mit ben îlugen 3uoerfid)tIid),
ba ergibt ficb Martin toieber unb bofft unb fd)toeigt
nochmals.

Um halb oier Uhr finb mehrere Räufer ba, unter»
|ud)en unb oifitieren bie Ruh unb ftreidjen fo um
bas frifcbe Mäbdjen bei biefer ©elegenbeit. 9lber
fie bieten nicht mehr als 950 granten, unb es toirb
nid)ts mit bem §anhebt.

^löblich erfdjeint an ber Stange 311m brittenmal
ber alte tropft. „9tha, baft fie nod) !" fpottet er mit
tnarrenber Stimme, „©ibft fie jetjt enblid) für
1050 gräntli?" Der Martin bleibt ftumm unb
fiebt il)n nicht an. Der ^ßropft räufpert [ich ge»

toaltig : „§e, bift bu nod) nid)t reif?"
„9ieitt. ©s bat einer mehr geboten", ertlärt ber

Martin möglicbft gleichgültig. Der alte tprobft
bietet 1070 3um lebten. Martin aber lehnt ab, be=

barrlid), unerfd)ütterlid). „Da gibt es tein geil»
fdjen", tnurrt er. „So behalt beine 3iege!"
träd)3t ber §änbler höhnifd), roadelt unb flucht
baoon.

SBranb in ber ©pmatt bei Sern im 93tai 1964. Das SBoImbaus tonnte nidjt mein
gerettet toerben.

fpi)oto 2B. 9h)begger, Sern

Schnell brauf ift fein Sohn ba. ©r fd)aut 3uerft
auf bas be3aubernbe Mäbd)en, bann erft auf bie
Rul) unb roenbet fid) bann an bas Säuerlein.
„9tennt ben lebten *)3reis, Mann", fprid)t er ernft»
haft.

„©Ifhunbert", roieberholt Martin ungebulbig.
„Darunter halte ich fie nicht feil. Rein ©entime
toeniger unb punftum."

Safta, ber angehenbe §änbler betrad)tet, mifjt
bie Ruh unb überlegt unb toieber runbumunbum
um bas Dier. îlud) ben Ropf möchte er fef)en. 3tber
Utnnamarie toill nicht 00m Tvlecf, als toäre fie an
bem Diergrinb angetoachfen. ?lber bie îtbœchr
gefchieht gan3 harmlos unb mit ent3iidenbetn
3auber, fo baff ber Surfd)e nur an eine Mäbd)en=
grille bentt. „Sunbeit Sie bod) auf 1100 auf",
Iädtjelt fie mit einem unausfprechlichen ©lid auf
ben jungen Mann.

„Sie finb eine teure Rrämerin, Sie", lächelt er
fauer. „3m frfanbet hört bie 9täd)ftenliebe, über»

haupt alle fiiebe auf, fd)eint mir."
„SBei bir fängt fie aber roahrfcheinlid) erft an",

lächelt unb bentt ber ©eter Ülmhag, ber jetjt aud)
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Der schlaue Peter Amhag
hat von der vierten Latte her
dem Vorgang seine Aufmerk-
samkeit geschenkt und errät
schnell, was die Glocke geschla-

gen und wie weit der Handel
gediehen ist. Das dauert so mit
Kommen und Gehen und Feil-
schen bis um die drei. Um vier
Uhr präzis fährt der Viehzug
nach Chur ab.

Dem armen Martin wird
bald angst, die beiden Propste
könnten am Ende nicht wieder
an der Stange vorbeikommen,
nicht wieder anbeißen. Mehr
als 950 Franken hat sonst kein
Mensch für die Kuh geboten.
Der höchste ist der junge
Propst. Himmel noch einmal!-
Wie das teure Heu kaufen, wie
die Schulden bezahlen? Und
erst noch das Essen und Kleider
für zehn Personen. Der ge-
plagte Mann schwitzt beinahe
Blut, wenn er dran denkt. Zum Glück gewahrt er
jetzt den Peter, der gemach auf sie zukommt. Der
lächelt und zwinkert mit den Augen zuversichtlich,
da ergibt sich Martin wieder und hofft und schweigt
nochmals.

Um halb vier Uhr sind mehrere Käufer da, unter-
suchen und visitieren die Kuh und streichen so um
das frische Mädchen bei dieser Gelegenheit. Aber
sie bieten nicht mehr als 950 Franken, und es wird
nichts mit dem Handeln.

Plötzlich erscheint an der Stange zum drittenmal
der alte Propst. „?lha, hast sie noch !" spottet er mit
knarrender Stimme. „Gibst sie jetzt endlich für
1050 Fränkli?" Der Martin bleibt stumm und
sieht ihn nicht an. Der Propst räuspert sich ge-
waltig: „He, bist du noch nicht reif?"

„Nein. Es hat einer mehr geboten", erklärt der
Martin möglichst gleichgültig. Der alte Probst
bietet 1070 zum letzten. Martin aber lehnt ab, be-

harrlich, unerschütterlich. „Da gibt es kein Feil-
schen", knurrt er. „So behalt deine Ziege!"
krächzt der Händler höhnisch, wackelt und flucht
davon.

Brand in der Eymatt bei Bern im Mai 1964. Das Wohnhaus konnte nicht mehr
gerettet werden.

Photo W. Nydegger, Bern

Schnell drauf ist sein Sohn da. Er schaut zuerst
auf das bezaubernde Mädchen, dann erst auf die
Kuh und wendet sich dann an das Bäuerlein.
„Nennt den letzten Preis, Mann", spricht er ernst-
haft.

„Elfhundert", wiederholt Martin ungeduldig.
„Darunter halte ich sie nicht feil. Kein Centime
weniger und punktum."

Basta, der angehende Händler betrachtet, mißt
die Kuh und überlegt und wieder rundumundum
um das Tier. Auch den Kopf möchte er sehen. Aber
Annamarie will nicht vom Fleck, als wäre sie an
dem Tiergrind angewachsen. Aber die Abwehr
geschieht ganz harmlos und mit entzückendem
Zauber, so daß der Bursche nur an eine Mädchen-
grille denkt. „Runden Sie doch auf 1100 auf",
lächelt sie mit einem unaussprechlichen Blick aus
den jungen Mann.

„Sie sind eine teure Krämerin, Sie", lächelt er
sauer. „Im Handel hört die Nächstenliebe, über-
Haupt alle Liebe auf, scheint mir."

„Bei dir fängt sie aber wahrscheinlich erst an",
lächelt und denkt der Peter Amhag, der jetzt auch
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3ur Stelle ift. ©r fprid)t es aber mcfjt
aus. ©r muftert aufmertfam bas lier»
cpen, als t)ätte er es nod) nie gefeben.
Dann 3tef)t er ben tropft am 5Rod=

jipfel auf bie Seite unb flüftert it)m
einige ÏBorte 3U. 3etjt tebrt fid) ber
§änbler 3U SJiartin um unb ftredt il)m
bie §anb entgegen. „Sllfo 1100 gram
fen, ÏRannli, unb if)r treibt fie fofort
3um SBatjn^of. 3d) mufj fort, es ift
£)öd)fte 3ett."

SOlartin 3mboben fd)Iägt ein. Der
jfjänblet 3at)lt aus. ©If irjunberter»
noten. Der hagere, arme Sd)Iuder
atmet enblidj erlöft auf. (fr bat eine
)d)coere Prüfung überftanben. Das
iütäbdjen lädjelt felig toie bas ©Iüd.

Ulis SBater unb Dod)ter bie Äul) oom
tpiat) abführen, tommt ber alte tropft
auf fie 3U unb fdjaut ber &ul) an ben
Hopf. „irjaft fie getauft?" fragt erben
Sotjn unb grinft ihn mit 2But an. „Du
fiebft es ja", erroibert ber.

„£> bu italb, bu Das Dier bat eine
trumme tftafe."

„Du tannft nidjt mehr gerabe feben,
mein id)", gibt ihm ber 3unge 3urüd.
Der Stfte tnirfdjt oor 3<uut- „Sd)au
bie itub einmal gehörig an, bu Dumm*
topf. §aft bu bid) in bas glatte ÏBeibsbilb oer*
gafft..., bas taum troden... 3d) ïann uod) gerabe
fel)en. Stber bu bift blinb. Du treu3bummer
§agel."

Der 23urfdje ftiert jebt ber ftub ben Stopf an,
unb ber ißeter ftellt fid) audj oerblüfft, brummt
jebodj gan3 gleichgültig, biefer gel)ler fei nid)t ber
Siebe roert. Der angeljenbe ®iel)t)änbler mertt
rootjl, baff er einen 93od gefdfoffen bat. Unb er
fdjroeigt. Der fttlte aber brüllt im ©eben bem
9Jîartin 3U, er möge bem grünen 3ungen 3roan3ig
grauten 3urüderftatten, benn er babe ben jungen
.ßöffel bitttergangen.

„§e, §e!" begütigt Sßeter Slrnbag, fid) an ben
3ungen roenbenb. „Das Dierdfen ift gar nid)t
teuer. Sliimm bem ÎPlamt gerabe noci) bas 3Jtcib=

djen ab. Du rairft bamit nicbt fc£)Iccf)t fahren. Das
roirb bid) nie reuen, bafür bürge id). 3aroobl bafür
garantiere id)."

9täd)tKd)er ©rofebranb in Sern im belannten (£afé Subolf. Der SBranb
forberte leibet ein Dobesopfer unb eine Sd)toen>erlet;te.

Sfyoto 933.9h)begger, Sern

Damit finb bie tropft, tßater unb Sobn, Slater
unb Dod)ter 3atboben unb ber launige Dol»
metfeber Sßeter SImbag mit ber glora 3um Sabn*
bof. ©s roar 3dt. Stuf bem SBege bortl)in bat fid)
Stnnamarie an bie Seite bes Sitten gemacht unb
bat ibn mit ibrer frobmütigen Klauberei bearbeitet
unb getnetet, bag fie ibn juletjt um ben ginger
bätte toideln tonnen.

Seither finb mehrere 3al)re oergangert. 3mmer
fragt ber junge tropft nad) ber Slnnamarie. 3u=
toeilen bat er eine Stusrebe bereit unb tommt bei
ben 3atboben oorbei unb fragt nad), ob fie etœa
ein Diercben feil hätten unb fo roeiter unb fo
roeiter. Unb ioie bie Dinge beute fteben, ift es fo

3iemlicb ficher, bag ber junge 33iebbänbler nod) bie
Slnnamarie nimmt. Der alte fßropft hätte bagegen
nichts ein3uroenben.

zur Stelle ist. Er spricht es aber nicht
aus. Er mustert aufmerksam das Tier-
chen, als hätte er es noch nie gesehen.
Dann zieht er den Propst am Rock-

zipfel auf die Seite und flüstert ihm
einige Worte zu. Jetzt kehrt sich der
Händler zu Martin um und streckt ihm
die Hand entgegen. „Also 1100 Fran-
ken, Mannst, und ihr treibt sie sofort
zum Bahnhof. Ich mutz fort, es ist
höchste Zeit."

Martin Jmboden schlägt ein. Der
Händler zahlt aus. Elf Hunderter-
noten. Der hagere, arme Schlucker
atmet endlich erlöst auf. Er hat eine
schwere Prüfung überstanden. Das
Mädchen lächelt selig wie das Glück.

Als Vater und Tochter die Kuh vom
Platz abführen, kommt der alte Propst
auf sie zu und schaut der Kuh an den
Kopf. „Hast sie gekauft?" fragt erden
Sohn und grinst ihn mit Wut an. „Du
siehst es ja", erwidert der.

„O du Kalb, du Das Tier hat eine
krumme Nase."

„Du kannst nicht mehr gerade sehen,
mein ich", gibt ihm der Junge zurück.
Der Alte knirscht vor Zorn. „Schau
die Kuh einmal gehörig an, du Dumm-
köpf. Hast du dich in das glatte Weibsbild ver-
gafft..., das kaum trocken... Ich kann noch gerade
sehen. Aber du bist blind. Du kreuzdummer
Hagel."

Der Bursche stiert jetzt der Kuh den Kopf an,
und der Peter stellt sich auch verblüfft, brummt
jedoch ganz gleichgültig, dieser Fehler sei nicht der
Rede wert. Der angehende Viehhändler merkt
wohl, datz er einen Bock geschossen hat. Und er
schweigt. Der Alte aber brüllt im Gehen dem
Martin zu, er möge dem grünen Jungen zwanzig
Franken zurückerstatten, denn er habe den jungen
Löffel hintergangen.

„He, He!" begütigt Peter Amhag, sich an den
Jungen wendend. „Das Tierchen ist gar nicht
teuer. Nimm dem Mann gerade noch das Mäd-
chen ab. Du wirst damit nicht schlecht fahren. Das
wird dich nie reuen, dafür bürge ich. Jawohl dafür
garantiere ich."

Nächtlicher Großbrand in Bern im bekannten Cafö Rudolf. Der Brand
forderte leider ein Todesopfer und eine Schwerverletzte.

Photo W. Nydegger, Bern

Damit sind die Propst, Vater und Sohn, Vater
und Tochter Jmboden und der launige Dol-
metscher Peter Amhag mit der Flora zum Bahn-
Hof. Es war Zeit. Auf dem Wege dorthin hat sich

Annamarie an die Seite des Alten gemacht und
hat ihn mit ihrer frohmütigen Plauderei bearbeitet
und geknetet, datz sie ihn zuletzt um den Finger
hätte wickeln können.

Seither sind mehrere Jahre vergangen. Immer
fragt der junge Propst nach der Annamarie. Zu-
weilen hat er eine Ausrede bereit und kommt bei
den Jmboden vorbei und fragt nach, ob sie etwa
ein Tierchen feil hätten und so weiter und so

weiter. Und wie die Dinge heute stehen, ist es so

ziemlich sicher, datz der junge Viehhändler noch die
Annamarie nimmt. Der alte Propst hätte dagegen
nichts einzuwenden.


	Man muss es nur verstehen!

